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Dieu est amour
Il Vostro cuore
non sia turbato

Heute Nacht ist meine geliebte Gattin, unsere Mutter, Grossmutter und
Urgrossmutter

Jole Lardelli-Zala
Odessa, 5. 8. 1910 – Zofingen, 15. 12. 2008

sanft entschlafen.

In Liebe und Dankbarkeit:

Giovanni Lardelli
Annamaria Luginbühl-Lardelli
Gioia und Theo Schornstein-Luginbühl

mit Paula und Anni
Ivo Luginbühl und Susan Schulz

mit Hannes

Die Trauerfeier findet am Samstag, 20. Dezember 2008 um 14 Uhr in der
reformierten Kirche in Poschiavo statt.

Lass deine Güte zu mir gelangen,
Ewiger. Rette mich, 

wie du versprochen hast.
Psalm 119, 41

«Er drohte, wir würden kremiert werden»
Langenthal Ein ehemaliger «Porzi»-Mitarbeiter berichtet über Erlebnisse zu Nazizeiten

Paul Herzig bricht sein
Schweigen: Der ehemalige
Technische Direktor der
Porzellanfabrik Langenthal
gehörte zu Zeiten des
Zweiten Weltkrieges einer
geheimen Kerngruppe an,
die deutsche und Schwei-
zer Nazi-Sympathisanten
bespitzelte. Davon gab es
laut Herzig vor allem in der
«Porzi» einige.

TOBIAS GRANWEHR

Paul Herzig will nicht mehr län-
ger schweigen: Der 83-Jährige
hat über 60 Jahre lang «dicht» ge-
halten. Nun hat ihn das Haken-
kreuz-Kunstwerk im Rahmen
der Kunsthaus-Ausstellung «un-
ter 30 VI» dazu bewogen, über die
Zeit während des Zweiten Welt-
krieges in der Porzellanfabrik
Langenthal zu sprechen. Zum
ersten Mal gibt Herzig preis, Mit-
glied einer geheimen «Kerngrup-
pe Langenthal» der staatlichen
Organisation «Haus und Heer»
gewesen zu sein – nicht einmal
seine Kinder wussten davon. Sei-
ne Aufgabe war es, «deutsche
und Schweizer Nazi-Sympathi-
santen im Auge zu behalten und
allfällige Wahrnehmungen zu
melden», erklärt er.

Jahrzehntelang hielten sich
in Langenthal Gerüchte, die

«Porzi» wäre von Nazi-Deutsch-
land bei einem Einmarsch als ei-
ner der Standorte für die Ver-
nichtung der Nazigegner auser-
koren worden. Als einer der we-
nigen noch lebenden Personen
gehört Paul Herzig zu denen, die
wirklich über die Vorgänge je-
ner Zeit in der Porzellanfabrik
Bescheid wissen. Er begann 1942
in der Fabrik eine Lehre als Dre-
her und arbeitete bis zu seiner
Pensionierung 1990 in der Fir-
ma. Zum Schluss war er Techni-
scher Direktor. Seine Familie ist
eng mit der bekannten Marke
verbunden, bereits sein Vater
war in der «Porzi» tätig.

Verbaler Krieg 
«Dass die ‹Hochburg› der

Schweizer Nazi-Zeit in der ‹Porzi›
zu Hause war, ist leider nicht zu
leugnen», sagt Herzig klipp und
klar. Er habe das Gefühl gehabt,
jetzt müsse er Klarheit schaffen.
«Die Fabrik hatte zu jener Zeit
sehr viele deutsche Facharbeiter
beschäftigt und daher auch viele
Schweizer als deutschfreundli-
che Gesinnungsanhänger gefun-
den.» Er ist überzeugt, dass der
Künstler Robin Bhattacharya mit
dem Hakenkreuz aus Porzellan
die damalige Nazi-Zeit in der
«Porzi» symbolisch habe darstel-
len wollen. Herzig: Diese provo-
zierende Aktion könne nun als

Auslöser für die schon längst fäl-
lige Aufarbeitung jener unrühm-
lichen und beschämenden Nazi-
Zeit in der «Porzi» dienen.

Paul Herzig könnte seinen
Teil zur Aufarbeitung beitragen,
denn als Mitglied dieser gehei-
men Kerngruppe weiss er viel
über die deutschen und Schwei-
zer Hitler-Gesinnungsanhänger
zu berichten. Er habe während
seiner Berufslehre in der «Porzi»
Menschen kennen gelernt, die
der Schweiz nicht gerade gut ge-
sinnt gewesen seien. Er sei bei ei-
nem Schweizer, der «hitlerver-
rückt» gewesen sei, als Isolato-
rendreher-Lehrling eingesetzt
worden. «Er sah die Schweiz
schon im Grossen Deutschen
Reich. Wir nannten ihn und an-
dere Hitler-Anhänger ‹Nazi-Boh-
rer›, weil sie uns von ihrer Gesin-
nung begeistern und überzeu-
gen wollten. Er erzählte mir, wie
er schon vor Kriegsausbruch in
Deutschland mehrfach an brau-
nen Versammlungen teilgenom-
men hatte.»

Herzig erinnert sich an die
Drohung dieses Mitarbeiters:
«Sollte ich nicht mitmachen,
würde ich wie andere auch in
unserem Elektrotunnelofen kre-
miert werden.» Er als junger,
treuer Schweizer habe sich diese
Drohung nicht gefallen lassen
und ihm erwidert: «Du und dei-

ne Nazi-Getreuen werden vorher
erschossen.» Er habe mit ihm
und anderen Nazi-Anhängern ei-
nen verbalen Krieg geführt. Zu
dieser Zeit sei er bereits Mitglied
der «Kerngruppe Langenthal»
gewesen. Herzig betont, die
Ofengeschichte sei keineswegs
erfunden, sondern damals sogar
öffentlich als Drohung verwen-
det worden.

Als Vertrauensmann gewählt
Er habe in seinem Umfeld

von den Erlebnissen in der Fa-
brik erzählt. «Eines Tages erhielt
ich ein Aufgebot von einem Poli-
zisten. Er hatte von meinen Er-
zählungen gehört und wollte
mich als Vertrauensmann in die
geheime ‹Kerngruppe Langen-
thal› aufnehmen», sagt der Pen-
sionär. Er habe sofort zugesagt.
Er habe oft an Treffen an gehei-
men Orten teilgenommen. Was
mit seinen Meldungen passierte,
weiss Herzig nicht. In der
Schweiz habe es noch weitere
solcher Kerngruppen gegeben.
Von der Langenthaler Gruppe
lebten heute noch zwei. Den Na-
men des anderen noch lebenden
Mitgliedes will Herzig jedoch
nicht verraten.

«Bereits während und vor al-
lem nach dem Krieg wurden vie-
le deutsche ‹Porzi›-Mitarbeiter
aus der Schweiz ausgewiesen.

Und die Schweizer Hitler-Vereh-
rer haben nach Kriegsende aus
Angst um ihre Stelle für immer
geschwiegen», erklärt Herzig. Die
«Porzi» habe sich ihrer Vergan-
genheit allerdings nie gestellt.
Die Verantwortlichen hätten auf
diese Vorkommnisse nie reagiert.
«Während des Krieges hatten sie
Angst vor den Deutschen. Da-
nach war die Firmenführung ver-
unsichert. Die Courage hat wohl
gefehlt», sagt er mit Bedauern.

Mittlerweile hat die «Porzi»
längst nicht mehr den Stellen-
wert, den sie damals hatte. Die
Firma ist heute im Besitz eines
tschechischen Unternehmens.
Von der «Porzi» zu verlangen, sich
dem Thema anzunehmen, wäre
vermessen. Herzig liegt aber dar-
an, die Kriegszeit nicht zu verges-
sen. Und jetzt hofft er, dass sich
auch die Stadt dem Thema «Na-
tionalsozialismus in Langenthal»
endlich stellt.

«GEHEIMAGENT» Paul Herzig bespitzelte während des Krieges Mitar-
beiter. TG


